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ftädje bes Stammes eitimirft. infolge biefeê ®rucfeS mirb
ber 3süfaft aus beut Stamme uerbrängt unb burd bie 3m«
prägtiirungSflüffigfeit erfept.

®aS auf biefe SBeife 31t intprägnirenbe §013 foil frifd
gefällt unb oötlig betäubet fein. Shrnn frifd) gefälltes nidt
fogteicf) imprägnirt merben, fa ift eS in fließettbeS SBaffer
einzulegen, ba ber Saft, namentlid im Sommer, bei län«
gerem Siegen an ber Suft fd)teimig mirb unb ftd) bann nur
fdjmer aus bem §oIse oerbräugen läßt. Pinbenriffe, audi
^oljriffe finb mit SBerg 3U uerftopfen; Slftabfdnitte madt
mau etmaS länger unb läßt ben Stamm bor bent 3ntpräg=
niren ober (Einlegen in äßaffer einige ®age au ber Suft
liegen, bamit ber Saft an ben 2lftabfdnitten fid oerbicft
unb bie Poren oerftopft. öeibe ©nbfdnitte beS Stammes
finb fui'3 oor bem Smprägitireu 31t erneuern.

3e nad fèolsart, ^äüungggeit, Stammlänge unb Stärte
bauert bie Smpräguiiuug 48 bis 100 Stunben. 3ft nad)
huitbertftünbiger 3mpräguiruug biefelbe uodj nicpt gettügenb

erfolgt, fo meubet man bie Stämme unb imprägnirt fie Bon

bent anbeten ©ttbe ans. 3m SBinter gefälltes §013 impräg«
nirt fid) auf biefe ÏBeife teinter als im Sommer gefälltes.
®ie Splint^, 0fleif= unb Peifbütsfernbäutne (2ll)orn, Pirte,
.Çainbude it. f. m., Sinbe, ffidjte, Sanne it. f. ro., ©fd«/
bnd)e u. f. to.) laffett fid) gut imprägnirett, bei ben Bertis

polgbännten (©ide, Särde, tiefer it. f. to.) bleibt ber tern
faft unoeränbert.

3. ®aS ®ampfbntdBerfal)ren tourbe Bon Préant unb

Papne erfunben unb Bon Plattet, Pethel, Plptpe unb Slnbertt

oerbeffert. ©S beftefit barin, baß bie sutn ©ebraude Poll«

ftänbig fertig äergeridteteri öolger in einem tuftbicpt Oers

fdliefebaren Präparir=.teffel 3uerft gebämpft, fobattn einer

Suftoerbünnung auSgefept ttitb fdlteßlid "nter .Çodbritcf mit
ber 3mprägnirungSflüffigt'eit gefättigt toerben.

4. ®aS 3mprägnirett mit fäulnißmibrigett Sämpfett' mürbe

Bon oerfdiebetten Seiten oerfudt, aber erft burd ben öfter«

reid)i)d)en Dberft be parabieS burdjgefübrt. ®aS attd f)ier
311m ©ebrattde Bollftäubig fertig 3itgerid)tete $013 mirb 31t«

näd)ft gebämpft, bann mit überfüttern SQ5 a fferba tttp.f e ge«

trodnet, euafuirt, mit Sl)eerölbämpfen imprägnirt unb fdließtid
laugfam trocfnen gelaffett.

®er erfte Perfttd ber fèolsitttprâgnirung reidt bis 311m

3al)re 1657 suriicf, in meldjem ©lauber bie orgattifde 3eHe

mit §ol3tf)eer unb fèo^effig befjanbelte. Später fodtett
be ©Ijampt) unb Paper bie §ölser, ©rfterer mit Unfdlitt,
Septercr mit Margen. 1832 imprägnirte ber ©nglättber tpan
bie 3um ©ebrattd)e fertig 3iigeridteten §ölger burd) ©in«

tauden in Suedfilber^Sublimatlofung. ®ie Söfung enthält
0.7 bis 0.8 SJ5rogent Hg. Cl.g. ®aS Quedfilberdlorib

' tnirft
fdon in geringen Ptettgen fetjr fonferbireub, fo baß ein tie«

fereS ©ittpreffen beSfelben in baS §013 uidt erforberlid tft.
@S bringt gunädft nur 2 ©entimeter tief ein, fpäter bei

längerem Siegen an ber Suft ober im Pobett finbet man
jebod — wenn aud nur Spuren beSfelbett — attd tiefer
im §ol3e. SDiefer 3ntprägnirungSftoff ift fefjr foftfpielig unb

für Biete SSertoetibungSgmecfe, fo für Pauten, megen ber ®e=

fäl)rlidfeit für bie ©efunbljeit ixidt braudbar; ebenfomenig

für SBafferbauten, ba baS Ouecffilberdlorib, feiner Patttr
nad bem 3edetigemebe beS §ol3eS BoUfommett heterogen,

nur in ben ^wifdenräumen medctnifd eingelagert, ttidt oon
bemfelben aufgefogen uttb feftgepatten unb fomit oottt SBaffer
leidt auSgetoafden mirb. 2Bo eS aber trop biefer ©igen«
fdaften guläffig ift, fo für ©ifenbahnfdwellen, ba mirb eS/

oon feinem attberett 3mprägnirungSinittel im ©rfolge übertroffen.
Ptargarp preßte 1837 mit großem medanifdetn ®rucfe

tupferPitriol in bas J&0I3, 1839 and Pouderie, meider oon
1846 ab baS glüffigfeitSbrucfoerfahren anmanbte uttb fid

einer lpro3entigen Söfung Bon Supferoitriol bebiente, melde
er gegen eine Väfrosentige Bertaufdte, fobalb bie ans ben
Stämmen auStretenbe glüffigfeit 3n % bie 3mprägnirungS«
flüffigfeit mar. ®iefe groeite oerbünnte Söfung foil nur bie
bei ber erfteit 3mprägnimng burd) SlttSfdeibung Bon Tupfer«
hpbroppb frei gemorbene Sdmefelfäure aus bent Stauitne
Berbrängen. ®er ©rab ber ®urdträitfung läßt fid ait® ber

fdmädereu ober ftärferen blaugrünen gärbung beS fèolseS
erfettnen. ®er tupferoitriol mirft Biel meniger antifeptifd
als baS Qttedfilberdlorib, ift 3mar billiger, aber für biefen
3tuecf immer nod) 3" tfjeiter, 3ttmal er rein, namentlid frei
oon Säuren unb ©ifenfalsen fein foil.

®aS §013 ift nach ber 3ntprägnirung fpröbe, härter unb
meniger tragfräftig unb bittet itt hohem ©rabe Sd)immel.
SBirb eS itn feitd)ten 3nftanbe mit ©Ifen itt Berührung gc«

bradt (33oIgen, Sdraubett u. f. m.), fo bilbet fid ©ifett«
Bitriol, unb' Supfer mirb auSgefdiebeu. Sind bie .ffitpfer«
Bitriot=Söfung mafdjt fid mie baS CHtecïfilberdlortb all«

tnälig aitS.

3ur gmprägtiirung oon ©efäfeett, Pottiden it. f. m. be«

bient fid ®. Sdctal itt Stuttgart beS paraffins. 3"nädft
toerben bie ©efäße burd 2 bis 3 SBoden an marmer Suft
getroctnet, bamit bie Poren 311m Sluffaugen beS paraffins
geöffnet merben. @S mirb nun 1 ®i). paraffin in einem

Ptetallgefäße unter Umrühren auf mäßigem getter gefdmol«
gen, bann an ber Suft meiter umgerührt, bis bie SPaffe oben

am Panbe su erftarren beginnt, battn merben 6 ®b. Petroleum«
Stetiger ober aud ©dwefelfohlenftoff Ijinsugegoffen unb bis

3ur Söfung meiter gerührt. 3m halten 3U gebraudenbe @e«

fäße merbett bann mit biefer Söfung angeftriden, bis baS

§ol3 nidtS mel)r baoon auffangt; im SBarmen 3U gebrau«
denbe ©efäpe merben nod mit Berbünnter SöafferglaSlöfung
angeftriden, trocfnen gelaffett unb mit Berbünnter Salsfättre
abgemafden. ®ie hiebet gebilbete Siefelfäure üerftopft bie

ißoren äufjerlid unb fdüpt baS paraffin gegen bie ©in«

mirfttng beS heißen SBafferS.

fUufertiguug boit fpei-Imufter=(Stulaflen.
(©itt Kapitel für ÖVlafer.)

3n ber Siegel fudt man fid btergu eine bünne unb

giemlid flft<d)e ^erlmuttermufdel aus, bie bann in bie ent«

fpredenbeu Stücfdeu serfdlagen merben muß. @S finb
jebod und SSerlmutterftüde refp. S3rudtheite fäuflid 3U

haben unb mäl)lt man fid hieroon bie paffenbett Sti'tcfdett
aus. 3«m 2'itsfüllen Heiner 3mifd)eurautue, melde unoer«

meibtid finb, toerben giemlid feingeftoßene roeiße SOlufdeln
ober attd Sluftertifdalen oermcnbet. ®ie eingelnen pättdien,
melde guttt 23elegett gebraudt merben, Jollen nad Öogen

„®ie Sdriftmalerei" nidt größer fein, als eS bie Söreite

ber 3u belegenben f^täde erforbert, unb tnüffen gut snfam«
mengepaßt merben, bamit nidt 31t große 3mifdoni'äume ent«

ftehett; aud wirb nur bie'am meiften fdißernbe fjtäde beS

fßerlmutters in ©ebraud genommen, refp. auf baS ©las
gelegt. 3ft bie Perlmutter fortirt, fo toerben biejenigen blanfen
Stellen beS ©lafeS, melde su hebecfett finb, mit feinem
®atttarlacf überftricpen unb ebenfo auf einer Seite bie piätt«
den, melde bann forgfältig aufgelegt uttb aneinanber 31t

reißen fomtnen, hierauf tnüffen felbe mit einem pinfelftiete
ober fonftigen §olse etmaS an baS ®IaS gebrücft merben.

3n bie smifden ben eingelrten ®l)eilen leer gebliebenett
Stellen ftreut man bie geftoßeuett Slufternfdalen, bie bann
gut ausfüllen uttb baS ©anse beffer snfammenhalten.

SeifpielStoeife fei ber gall gegeben, es mürbe für bctt

Sluffap eines ^rebengfaftenö ein löudftabe auf ©iaS be«

ftellt, meider befouberS effet'tooll unb hübfd in ber 3eid=

fläche des Stammes einwirkt. Infolge dieses Druckes wird
der Zellsaft ans dem Stamme verdrängt und durch die Im-
prägnirungsfliissigkeit ersetzt.

Das auf diese Weise zu imprägnirende Holz soll frisch
gefällt und völlig berindet sein. Kann frisch gefälltes nicht
sogleich imprägnirt werden, so ist es in fließendes Wasser
einzulegen, da der Saft, namentlich im Sommer, bei län-
gerem Liegen an der Lnft schleimig wird und sich dann nur
schwer aus dem Holze verdrängen läßt. Rindenrisse, auch

Holzrisse sind mit Werg zu verstopfen; Astabschnitte macht
man etwas länger und läßt den Stamm vor dem Jmpräg-
niren oder Einlegen in Wasser einige Tage an der Luft
liegen, damit der Saft an den Astabschnitten sich verdickt
und die Poren verstopft, Beide Endschnitte des Stammes
sind kurz vor dem Jmprägniren zu erneuern.

Je nach Holzart, Fällungszeit, Stammlänge und Stärke
dauert die Jmprägniiung 48 bis 100 Stunden, Ist nach

hundertstündiger Jmprägnirnng dieselbe noch nicht genügend

erfolgt, so wendet man die Stämme und imprägnirt sie von
dem anderen Ende aus. Im Winter gefälltes Holz impräg-
nirt sich auf diese Weise leichter als im Sommer gefälltes.
Die Splint-, Reif- und Reisholzkernbäume (Ahorn, Birke,
Hainbuche u, s. w,, Linde, Fichte, Tanne n. s, w,, Esche, Rolh-
buche u, s. w.) lassen sich gut imprägniren, bei den Kern-
holzbänmen (Eiche, Lärche, Kiefer n, s, w.) bleibt der Kern
fast unverändert.

3, Das Dampfdruckverfahren wurde von Brsant und

Payne erfunden und von Burnet, Bethel, Blythe und Andern
verbessert. Es besteht darin, daß die zum Gebrauche voll-
ständig fertig hergerichteten Hölzer in einem luftdicht ver-
schließbaren Präparir-Kessel zuerst gedämpft, sodann einer

Luftverdünnung ausgesetzt uud schließlich unter Hochdruck mit
der Jmprägnirungsflüssigkeit gesättigt werden.

4. Das Jmprägniren mit fäulnißwidrigen Dämpfen wurde

von verschiedeneu Seiten versucht, aber erst durch den öfter-
reichischen Oberst de Paradies durchgeführt. DaS auch hier
zum Gebrauche vollständig fertig zugerichtete Holz wird zu-
nächst gedämpft, dann mit überhitztem Wasserdampse ge-
trocknet, evakuirt, mit Theeröldämpfen imprägnirt und schließlich

langsam trocknen gelassen.

Der erste Versuch der Holzimprägnirung reicht bis zum
Jahre 1657 zurück, in welchem Glauber die organische Zelle
mit Holztheer und Holzessig behandelte. Später kochten
de Champy und Payer die Hölzer, Ersterer mit Unschlitt,
Letzterer mit Harzen. 1832 imprägnirte der Engländer Kyan
die zum Gebrauche fertig zugerichteten Hölzer durch Ein-
tauchen in Quecksilber-Snblimatlösung. Die Lösung enthält
0.7 bis 0.8 Prozent HZ. Lll.z. Das Quecksilberchlorid wirkt
schon in geringen Mengen sehr konservirend, so daß ein tie-

feres Einpressen desselben in das Holz nicht erforderlich ist.

Es dringt zunächst nur 2 Centimeter ties ein, später bei

längerem Liegen an der Luft oder im Boden findet mau
jedoch — wenn auch nur Spuren desselben auch tiefer
im Holze. Dieser Jmprägnirungsstoff ist sehr kostspielig und

für viele Verwendungszwecke, so für Bauten, wegen der Ge-

fährlichkeit für die Gesundheit nicht brauchbar; ebensowenig

für Wasserbauten, da das Quecksilberchlorid, seiner Natur
nach dem Zellengewebe des Holzes vollkommen heterogen,

nur in den Zwischenräumen mechanisch eingelagert, nicht von
demselben aufgesogen und festgehalten und somit vom Wasser
leicht ausgewaschen wird. Wo es aber trotz dieser Eigen-
schaften zulässig ist, so für Eisenbahnschwellen, da wird es

von keinem anderen Jmprägnirungsmittel im Erfolge übertroffen.
Margary preßte 1837 mit großem mechanischem Drucke

Kupfervitriol in das Holz, 1839 auch Boucherie, welcher von
1846 ab das Flüssigkeitsdruckverfahren anwandte und sich

einer Iprozentigeu Lösung von Kupfervitriol bediente, welche
er gegen eine Vspwzentige vertauschte, sobald die aus den
Stämmen austretende Flüssigkeit zu ^ die Jmprägnirungs-
flüssigkeit war. Diese zweite verdünnte Lösung soll nur die
bei der ersten Jmprägnirung durch Ausscheidung von Kupfer-
Hydroxyd frei gewordene Schwefelsäure aus dem Stamme
verdrängen. Der Grad der Durchtränkung läßt sich aus der
schwächeren oder stärkeren blaugrünen Färbung des Holzes
erkennen. Der Kupfervitriol wirkt viel weniger antiseptisch
als das Quecksilberchlorid, ist zwar billiger, aber für diesen
Zweck immer noch zu theuer, zumal er rein, namentlich frei
von Säuren und Eisensalzen sein soll.

Das Holz ist nach der Jmprägnirung spröde, härter und
weniger tragkräftig und bildet in hohem Grade Schimmel.
Wird es im feuchten Zustande mit Eisen in Berührung gc-
bracht (Bolzen, Schrauben u. s. w.), so bildet sich Eisen-
Vitriol, und Kupfer wird ausgeschieden. Auch die Kupfer-
Vitriol-Lösung wascht sich wie das Quecksilberchlorid all-
mälig aus.

Zur Jmprägnirung von Gefäßen, Bottichen u. s. w. be-

dient sich E. Schaal in Stuttgart des Paraffins. Zunächst
werden die Gefäße durch 2 bis 3 Wochen an warmer Luft
getrocknet, damit die Poren zum Aufsaugen des Paraffins
geöffnet werden. Es wird nun 1 Th. Paraffin in einem

Metallgefäße unter Umrühren auf mäßigem Feuer geschmol-

zen, dann an der Luft weiter umgerührt, bis die Masse oben

am Rande zu erstarren beginnt, dann werden 6 Th. Petroleum-
Aether oder auch Schwefelkohlenstoff hinzugegossen und bis

zur Lösung weiter gerührt. Im Kalten zu gebrauchende Ge-
säße werden dann mit dieser Lösung angestrichen, bis das
Holz nichts mehr davon aufsaugt; im Warmen zu gebrau-
chende Gefäße werden noch mit verdünnter Wasserglaslösung
angestrichen, trocknen gelassen und mit verdünnter Salzsäure
abgewaschen. Die hiebei gebildete Kieselsäure verstopft die

Poren äußerlich und schützt das Paraffin gegen die Ein-
Wirkung des heißen Wassers.

Anfertigung von Perlmutter-Einlagen.
(Ein Kapitel für Glaser.)

In der Regel sucht man sich hierzu eine dünne und

ziemlich flache Perlmuttermuschel aus, die dann in die ent-

sprechenden Stückchen zerschlagen werden muß. Es sind

jedoch auch Perlmutterstücke resp. Bruchtheile käuflich zu
haben und wählt man sich hiervon die passenden Stückchen
aus. Zum Ausfüllen kleiner Zwischenräume, welche unver-
weidlich sind, werden ziemlich feingestoßene weiße Muscheln
oder auch Austernschalen verwendet. Die einzelnen Plättchen,
welche zum Belegen gebraucht werden, sollen nach Hagen
„Die Schriftmalerei" nicht größer sein, als es die Breite
der zu belegenden Fläche erfordert, und müssen gut zusam-
mengepaßt werden, damit nicht zu große Zwischenräume ent-

stehen; auch wird nur die'am meisten schillernde Fläche des

Perlmutters in Gebrauch genommen, resp, auf das Glas
gelegt. Ist die Perlmutter sortirl, so werden diejenigen blanken
Stellen des Glases, welche zu bedecken sind, mit feinem
Damarlack überstrichen und ebenso auf einer Seite die Plätt-
chen, welche dann sorgfältig aufgelegt und aneinander zu
reihen kommen, hierauf müssen selbe mit einem Pinselstiele
oder sonstigen Holze etwas an das Glas gedrückt werden.

In die zwischen den einzelnen Theilen leer gebliebenen
Stellen streut man die gestoßenen Austernschalen, die dann
gut ausfüllen und das Ganze besser zusammenhalten.

Beispielsweise sei der Fall gegeben, es würde für den

Aufsatz eines Kredenzkastens ein Buchstabe auf GlaS be-

stellt, welcher besonders effektvoll und hübsch in der Zeich-



|llu(lrirt£ rrtjMKtjïrirdjï gnnbttwrker-Jettung 111

mmg gehalten fein foil, gornt unb SluSfiiljrung wirb nidjt
Wetter angegeben. ©3 tritt nuit an uns bie Stufgabe heran,
bem ÎBunfdje entfbredjenb, etwa? gang S&efonbereS in biefem
©eure 31t leiften. Plan fudjt in ben Plufteralpïjabeten, bie

nie feßten biirfen, einen betreffenben S3ncfifta6en au?, unb
follte 3. S3, berfelbe ein „R" fein. ,Sat berfetbe 11 ad) bent

Plufter gufättig eine weniger biibfdEje geidjtiung (einfadb
bitrcblaufenbeS Ornament) at? eilt anberer, fo wirb man fid)
non bem lederen ba§ Plufter 31t bem betreffenben anpaffen
ober fonft wotji fetbft fombiniren miiffen. ®ie SBaßi unb

3eicf)nurtg ift nun getroffen, nub foil man fid) nicht nur in
foldjen fatten, fonberu ftetS ben Slttblicf oerfinnticben fön«,

nen, Welchen bie Slrbeit nad) ißrer Pottenbung bietet. 3m
gegebenen galle würbe ber Pudjftabe wie folgt auSfetjeu :

Sie Päuber beSfetben ©lanzgölb ht feinen, 1% Plillimeter
breiten Siniett unb zwifdjen biefen at? güllung Perlmutter.
Unterhalb, reff», buret) benfelben fdjlingen fid) feine Strabesfen
in Silber unb finb bereu güHungen ebenfalls Perlmutter,
ber ©ritnb fdjwarj. Pefagte Slrbeit, welche, wenn fie in atten

Spelten rein aufgeführt, ben gewünfebteu ©rfolg nid)t Per«

fehlen wirb, erforbert aber and) bie größte Sorgfalt unb ift
bie iperfteltung fotgenbermaßen 31t bewerfftetligen. Plan
3cicf)itet fief) in ber 31t oerwenbenben ©röße beit Pitdjftaben
in alten Stheilen fammt ben burdjtaufenben SlrabeSfen rein
31t einer Paufe aus. hierauf wirb ber Pudjftabe atiein auf
bünneS Sartonpapier übertragen (fopirt) unb auSgefdjttitten ;
Wenn bann baS ©otb an ben betreffenben Stetten bee ©tafeS
aufgelegt ift, wirb bie erfterWäßnte ganse 3ei<hnüng wie

fonft bertehrt auf bas ®taS gepaust unb bann ber aus
©artonpapier fcharf auSgefdjnittene Puchftabe bort aufgelegt,
Wie es bie Paufe Weist.

Um nun eine fcharfe Kontur DerauSsnbefommen, ift eS

gut, mit einer Pabet gröberer Sorte ben gangen Paitb beS

auägefcbnittenen S3üd)fta&en3 31t umfahren, jeboefj ift babei
nicht 31t ftart aufzubrüefen, itm Pißen 31t Bermeiben. @8

geigt fid) nun am ®tafe in einer feinen Sittie bie ganse
Kontur beS PudjftabenS unb geht man baran, oon bem

Porher aufgelegten unb auSgefdjnittenen Sarton bie gweite

Sinte, b. f). benfenigen Streifen weggufc^neiben, Wetter inner«

halb geseidjnet wrtrbe unb am ®tafe bie innere ©infaffung
bilbet. 3ft bieS bewerfftedigt, wirb berfelbe (Puchftabe) aber«

mats Wie früher genau aufgelegt unb mit ber Pabet um«
fahren. Stuf biefe Strt ltub SDßeife ift nur ber Pud)ftabe
fetbft in feiner genauen Zeichnung auf bem ®otbe marfirt
unb mug man bantt baëjenige ©otb entfernen, welches ftd)
außerhalb, fowie innerhalb beSfetben befinbet. Siefe Slrbeit
ift in bem gegenwärtigen gälte weit fdßwieriger atS fonft,
weit eben ber- ©infaffuiigSftreifen, welcher fehl' fchmat ift,
ftehen 311 bleiben unb man innerhalb beSfetben heraus 31t

arbeiten hot, wo eben ftatt beS ©otbeS Perlmutter dazu«
legen ift. Plit einem fehl' fpifsen ©otge uttb bei einigermaßen
ruhiger £anb wirb bieS immerhin gelingen. Sobatb bieg

gefdjeßen, muß bie ftehengebliebetie geicßnung, atfo bie ©in«
faffung beS PudjftabenS mit Pergotbfirniß ober gut troef«
nenbent Sopattacf fet)r borfießtig mittetft eines feinen Pinfets
berart überfahren werben, baß man nidjt barüber hinaus«
fommt. 3ft biefer liebersng troefen, fo Wirb baS ©las rein
abgepußt unb mit bem Stuftegen beS Silbers für bie Slra«
beSfen begonnen, wobei aber, Wie bewerft, bie 31t oerwen«
benbe glüffigfett' etwas mehr Stebftoff enthatten muß. Peoor
3um Perfitbern gefdhritten wirb, legt, man bie Originatpaufe
wieber unter'? ®taS, bamit bie 31t betegenben ®ßeite gefehen
werben, unb fooiet als möglich ©itber 31t erfparen, Welches,
ba bie Sinien ber SlrabeSfen gtemlid) feilt finb, ebenfalls
auch in fdjmale Streifen gefdjnitten werben muß. 3ft baS

aufgetragene Silber troefen nnb potirt, fo wirb bie Paufe

nochmals aufgelegt unb paufirt, fobann abgehoben, uttb geht

man barait, baS überftüffige Silber Wegzuarbeiten, fo baß
bie reine SlrabeSfe in Silber ftehen bleibt; ebenfo müffett
biejenigen Stetten berfetben auSgepußt werben, wo bie Perl«
mutter aufsuliegen fommt.

Pachbem atfo bie geießnung foweit fertig ifr, wirb mit
bem Petegeit ber Perlmutter«ptättd)en in ber borerwähnten
SBeife begonnen, unb muß nach bereit Pollenbung mit bem

llebcrftreidjen ber gangen ©taStafet mittetft ber fcÇwargett
©runbfarbe fo lange gewartet werben, bis ber Oaiitarlacf,
mit welchem bie Perlmutter aufgelegt würbe, etwas angezogen
hat. @ut ift eS, wenn biejenigen SCfjeile ber tjeidjnuug, bie

mit Perlmutter ausgefüllt würben, nicht mit ber ©runbfarbe,
fonberu mit Sopatlacf überftridjen werben, bamit bie bunfte
garbe nicht zwifdjettburd) läßt. Pei gewöhnlichen Puchftaben,
3. P. in Plocffcßrift, welche Perlmntterfdjatten erhalten, wirb,
nachbem bie Schrift fertig ift (nämlich in ©otb), bie gange
SCafet mit ber ©runbfarbe überftridjen, bis auf biejenigen
Stetten, welche als SdjattenfteCteu belegt werben. Sinb
©egenftänbe anzufertigen, wetdje nicht nur in ©otb, Silber
ober Perlmutter auszuführen finb, fonbern tßeitweife aud)
gematt werben müffen, was hauptfächlich bei SBappen bor«
fommt, fo wirb ftetS am ©tafe bie tießtefte Stelle 3iierft,
bann alte fonftigen Porfommenben garben unb fdjließttdj erft
bie tiefften Partien angelegt, worauf bann baS ©otb ober
Silber aufzutragen ift. ®S fommt aber and) oor, baß gir«
menfehilber ober fonftige Strbeiten nur in Silber gemünfdjt
Werbjrt, unb behielten fidj hierzu Piete ber gewöhnlichen be=

legten Spiegeltafeln (wooon jene ben Porzug genießen, bie
rotß überftridjen finb), um baS Stuftegen beg Silbers erftenS
31t erfparen unb weil hierbei baS Arbeiten an unb für fid)
auch bequemer ift. git berartigen gälten wirb bie betreffenbe

^eidjnung auf ber Pücffeite beS Spiegels aufgetragen ober
fetbft bgrauf bireft entworfen nnb bann mit ber Pabet gra«
ptrf ; ba§ jü entfernenbe Stmatgam ober Silber wirb mit
ftarf berbünntem Sdjeibewaffer, in baS ein «einer Sappen
getaucht wirb, weggewifdjt, wobei man fid) jeboch in Stößt
31t nehmen hat, nidjt auch bie fteßen 311 bteibenben Stelleu
bamit 31t berühren, ba felbe bann leicht fteefig werben ober
fict) Pom ©tafe fcßälen. Plan PerWenbet aber meiftetiS ber«
artige Spiegeltafeln unb ganz befonberS 31t größeren Sir«
beiten nicht, Weit felbe fdjott beßufS ber hohen SlnfdjaffungS«
foften nicht rentabel finb unb weil eS ja aud) ßöcßft im«
zweefmäßig wäre, bielteidjt wegen einigen großen Pitd)ftaben,
welche in Silber fein folten, alles übrige Stmatgam weg«
zuarbeiten. 3ubem unterliegen berartig ßergefteltte Oafeiti
feßr bent Perberben, beim bnrd) eine wenn auch nur wenig
feuchte Planer im £intergnmbe würbe eine fotdje in furzer
$eit fteefig werben unb baS Stmatgam fid) toSlöfen ober aber
buret) ben fteten ©inftuß beS bireften Sonnenlichte? gar bliitb
werben, wie man 3U fagen pflegt. — Schließlich fei itod)
erwähnt, baß fämmtticße Strbeiten auf ©lag, Wie fotdje eben
beS Päßeren erläutert würben, ftetS in ber gleichen SBeife
auszuführen finb — bie Strt nnb Sßeife ber Planipufatioit
ift immer biefelbe, fei e? ein Ornament ober eine fonftige
ber Slrbeit 31t ©runbe gelegte 3eldjnuttg. ©S fann fid), wie
gefagt, nur bie gignr änbent. ®aß als ©runbfarbe bei
©iitlegearbeiten in Perlmutter fdjmarz bie befte ift, glaube
id) nicht weiter begritnbeit 31t biirfen ; beim eben burd) eine
tiefe ©runbfarbe wirb fid) jebeS Plufter bebeutenb effeftöoller
ausnehmen, als mit einer lichteren.

Unter ben fdjweijerifdjcu Slusftcllungogcgcnftnubeii in
Pariö erhalten uamentlid) bie reichgefcßnißtett, gefeßmaef«
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nung gehalten sein soll. Form nnd Ausführung wird nicht
weiter angegeben. Es tritt nun an uns die Aufgabe heran,
dem Wunsche entsprechend, etwas ganz Besonderes in diesem
Genre zu leisten. Man sucht in den Mnsteralphabeten, die

nie fehlen dürfen, einen betreffenden Buchstaben ans, und

sollte z. B. derselbe ein „R," sein. Hat derselbe nach dem

Muster zufällig eine weniger hübsche Zeichnung (einfach
durchlaufendes Ornament) als ein anderer, so wird man sich

von dem letzteren das Muster zu dem betreffenden anpassen
oder sonst wohl selbst kombiniren müssen. Die Wahl und

Zeichnung ist nun getroffen, nnd soll man sich nicht nur in
solchen Fälleu, sondern stets den Anblick versinnlichen tön-

neu, welchen die Arbeit nach ihrer Vollendung bietet. Im
gegebenen Falle würde der Buchstabe wie folgt aussehen:
Die Ränder desselben Glanzgold in feinen, M/z Millimeter
breiten Linien und zwischen diesen als Füllung Perlmutter.
Unterhalb, resp, durch denselben schlingen sich feine Arabesken
in Silber nnd sind deren Füllungen ebenfalls Perlmutter,
der Grund schwarz. Besagte Arbeit, welche, wenn sie in allen
Theilen rein ausgeführt, den gewünschten Erfolg nicht ver-
fehlen wird, erfordert aber auch die größte Sorgfalt und ist
die Herstellung folgendermaßen zu bewerkstelligen. Man
zeichnet sich in der zu verwendenden Größe den Buchstaben
in allen Theilen sammt den durchlaufenden Arabesken rein
zu einer Pause aus. Hierauf wird der Buchstabe allein auf
dünnes Kartonpapier übertragen (kopirt) und ausgeschnitten;
wenn dann das Gold an den betreffenden Stellen des Glases
aufgelegt ist, wird die ersterwähnte ganze Zeichnung wie
sonst verkehrt auf das Glas gepanst und dynn der aus
Kartonpapier scharf ausgeschnittene Buchstabe dort aufgelegt,
wie es die Pause weist.

Um nun eine scharfe Kontur herauszubekommen, ist es

gut, mit einer Nadel gröberer Sorte den ganzen Rand des
ausgeschnittenen Buchstabens zu umfahren, jedoch ist dabei
nicht zu stark aufzudrücken, um Ritzen zu vermeiden. Es
zeigt sich nun am Glase in einer feinen Linie die ganze
Kontur des Buchstabens und geht man daran, von dem

vorher aufgelegten nnd ausgeschnittenen Karton die zweite

Linie, d. h. denjenigen Streifen wegzuschneiden, welcher inner-
halb gezeichnet wurde und am Glase die innere Einfassung
bildet. Ist dies bewerkstelligt, wird derselbe (Buchstabe) aber-
mals wie früher genau aufgelegt und mit der Nadel um-
fahren. Auf diese Art und Weise ist nur der Buchstabe
selbst in seiner genauen Zeichnung aus dem Golde markirt
nnd muß man dann dasjenige Gold entfernen, welches sich

außerhalb, sowie innerhalb desselben befindet. Diese Arbeit
ist in dem gegenwärtigen Falle weit schwieriger als sonst,
weil eben der Einfassnngsstreifen, welcher sehr schmal ist,
stehen zu bleiben nnd man innerhalb desselben heraus zu
arbeiten hat, wo eben statt des Goldes Perlmutter einzn-
legen ist. Mit einem sehr spitzen Holze und bei einigermaßen
ruhiger Hand wird dies immerhin gelingen. Sobald dies
geschehen, muß die stehengebliebene Zeichnung, also die Ein-
fassung des Buchstabens mit Vergoldfirniß oder gut trock-
nendem Kopallack sehr vorsichtig mittelst eines feinen Pinsels
derart überfahren werden, daß man nicht darüber hinaus-
kommt. Ist dieser Ueberzug trocken, so wird das Glas rein
abgeputzt nnd mit dem Auflegen des Silbers für die Ara-
besken begonnen, wobei aber, wie bemerkt, die zu verwen-
dende Flüssigkeit etwas mehr Klebstoff enthalten muß. Bevor
zum Versilbern geschritten wird, legt man die Originalpause
wieder unter's Glas, damit die zu belegenden Theile gesehen

werden, und soviel als möglich Silber zu ersparen, welches,
da die Linien der Arabesken ziemlich fein sind, ebenfalls
auch in schmale Streifen geschnitten werden muß. Ist das
aufgetragene Silber trocken und polirt, so wird die Pause

nochmals aufgelegt und pansirt, sodann abgehoben, und geht

man daran, das überflüssige Silber wegzuarbeiten, so daß
die reine Arabeske in Silber stehen bleibt; ebenso müssen

diejenigen Stellen derselben ausgeputzt werden, wo die Perl-
mutter aufzuliegen kommt.

Nachdem also die Zeichnung soweit fertig ist, wird mit
dem Belegen der Perlmntter-Plättchen in der vorerwähnten
Weise begonnen, und muß nach deren Vollendung mit dem

Ueberstreichen der ganzen Glastafel mittelst der schwarzen
Grundfarbe so lange gewartet werden, bis der Damarlack,
mit welchem die Perlmutter aufgelegt wurde, etwas angezogen
hat. Gut ist eS, wenn diejenigen Theile der Zeichnung, die

mit Perlmutter ausgefüllt wurden, nicht mit der Grundfarbe,
sondern mit Kopallack überstrichen werden, damit die dunkle
Farbe nicht zwischendurch läßt. Bei gewöhnlichen Buchstaben,
z. B. in Blockschrist, welche Perlmntterschatlen erhalten, wird,
nachdem die Schrift fertig ist (nämlich in Gold), die ganze
Tafel mit der Grundfarbe überstrichen, bis auf diejenigen
Stellen, welche als Schattenstellen belegt werden. Sind
Gegenstände anzufertigen, welche nicht nur in Gold, Silber
oder Perlmutter auszuführen sind, sondern theilweise auch
gemalt werden müssen, was hauptsächlich bei Wappen vor-
kommt, so wird stets am Glase die lichteste Stelle zuerst,
dann alle sonstigen vorkommenden Farben und schließlich erst
die tiefsten Partien angelegt, worauf dann das Gold oder
Silber aufzutragen ist. Es kommt aber auch vor, daß Fir-
menschilder oder sonstige Arbeiten nur in Silber gewünscht
werden, und bedienen sich hierzu Viele der gewöhnlichen be-
legten Spiegeltafeln (wovon jene den Vorzug genießen, die
roth überstrichen sind), um das Auflegen des Silbers erstens

zu ersparen und weil hierbei das Arbeiten an und für sich

auch bequemer ist. In derartigen Fällen wird die betreffende

Zeichnung auf der Rückseite des Spiegels aufgetragen oder
selbst darauf direkt entworfen und dann mit der Nadel gra-
pirt ; das zu entfernende Amalgam oder Silber wird mit
stark verdünntem Scheidewaffer, in das ein kleiner Lappen
getaucht wird, weggewischt, wobei man sich jedoch in Acht
zu nehmen hat, nicht auch die stehen zu bleibenden Stellen
damit zu berühren, da selbe dann leicht fleckig werden oder
sich vom Glase schälen. Man verwendet aber meistens der-
artige Spiegeltafeln und ganz besonders zu größeren Ar-
betten nicht, weil selbe schon behufs der hohen Anschaffnngs-
kosten nicht rentabel sind und weil es ja auch höchst un-
zweckmäßig wäre, vielleicht wegen einigen großen Buchstaben,
welche in Silber sein sollen, alles übrige Amalgam weg-
zuarbeiten. Zudem unterliegen derartig hergestellte Tafeln
sehr dem Verderben, denn durch eine wenn auch nur wenig
feuchte Mauer im Hintergründe würde eine solche in kurzer
Zeit fleckig werden und das Amalgam sich loslösen oder aber
durch den steten Einfluß des direkten Sonnenlichtes gar blind
werden, wie man zu sagen pflegt. — Schließlich sei noch
erwähnt, daß sämmtliche Arbeiten auf Glas, wie solche eben
des Näheren erläutert wurden, stets in der gleichen Weise
auszuführen sind — die Art nnd Weise der Manipulation
ist immer dieselbe, sei es ein Ornament oder eine sonstige
der Arbeit zu Grunde gelegte Zeichnung. Es kann sich, wie
gesagt, nur die Figur ändern. Daß als Grundfarbe bei
Einlegearbeiten in Perlmutter schwarz die beste ist, glaube
ich nicht weiter begründen zu dürfen; denn eben durch eine
tiefe Grundfarbe wird sich jedes Muster bedeutend effektvoller
ansnehmen, als mit einer lichteren.

Verschiedenes.
Unter den schweizerischen Ausstellungsgegenstände» in

Paris erhalten namentlich die reichgeschnitzlen, geschmack-


	Anfertigung von Perlmutter-Einlagen

